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[ ... ] 

Leonhard Franks Entwicklung ist typisch für die Wendung, welche unsere ganze literarische Entwicklung 

genommen hat und immer mehr zu nehmen droht, deshalb sei über sie einiges gesagt. Frank begann seine 

literarische Laufbahn mit einem naturalistischen Entwicklungsroman, in dem er eine sittliche Entwicklung 

darzustellen suchte. „Die Räuberbande“ – das ist eine Schar von Jünglingen, in deren Köpfen eine wilde, 

aber energische Räuber- und Indianerromantik im Stil Karl Mays spukt. Ihre Streiche, Versammlungen, 

Reden und Taten werden mit hingebender Liebe ausgemalt; ihr kindlicher Ernst im Spiel wird vom Dichter 

ernst genommen; ihr Protest gegen die Versimpelung und Abenteuerlosigkeit eines satten 

Spießbürgerdaseins mit Recht würdig und angemessen behandelt. Und nun setzt die Entwicklung der 

Räuberbande ein. Die Mitglieder werden älter, die Mädchen beginnen in ihrem Leben eine Rolle zu spielen, 

der Arbeitslohn beginnt seine Lockung auszuüben und, kurz gesagt, die Entwicklung der Charaktere führt zu 

einer reinlichen Scheidung in echte Romantiker und Romantiker aus Pubertät. Die bürgerlichen Naturen 

enden im Kleinbürgertum und Alltagsleben, die romantischen Menschen im Kloster und in der Boheme, 

und der Begabteste endlich, Old Shatterhand, zerbricht an der Gemeinheit der Menschen, nachdem er es 

durchgesetzt hat, Malerei zu studieren. So ist am Schluß eigentlich alle Romantik und Jugend vergangen wie 

ein schöner Traum, der aber auch diesen Untergang einer Jugend noch verschönt und verklärt. Leonhard 

Frank zieht in diesem ersten Roman durchaus die pessimistische Konsequenz des europäischen 

Naturalismus; Menschenuntergänge stellt er mit dichterischer Liebe und Gelassenheit dar, und weil er es 

als Dichter, gütig Liebender und Schicksalsgestalter tut, bleibt am Ende doch ein reiner Eindruck, ganz Bild 

und fern von aller Anklage und Leidenschaft des Willens. 
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